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Pfingsten.
Die herrliche Natur hat wieder
Aufgeküßt die Blumenpracht,
Vöglein singen ihre Lieder,
Im Fliederduft der Frühlingsnacht.
Ein Glanz ringsum in weichen Lüften,
Blütenpracht im Überfluß,
Schöpferwonne, reichstes Düften,
Genießen wir im Sonnenkuß.
Ein Lieben rings in weiten Landen,
Brautgeschmeide, Hochzeitspaar;
Fragen nach des Herzens Banden,
3m Flüsterton ein ja , ach ja.
Im Gotteswunder tiefsten Lebens
Weckt der Pfingstgeist hell uns auf,
Der in herrlichstem Erstreben
Festigt unser'n Weltenlauf.
Ein Gruß Pir Pfingstfest, Deiner Liebe,
Die auf uns sich niedersenkt,
Und im irdischen Getriebe
Den Mensch mit Himmelskräften tränkt.
Es sagt's uns ja .das Frühlingswehen,
Jede Blume, jedes Blatt,
Das der Erde banges Flehen
Durch dieses Fest ein Ende hat.
Du kehrst uns wieder Himmelsklarheit,
Die Du unantastbar bist;
Sendest Deinen Geist der Wahrheit,
Führ 'st uns durch Finsternis zum Licht.
Wir sollen wieder Pfingsten feiern
Über uns'rer Seelen Leid,
Das im herrlichsten Entschleiern
Uns ganz von uns'rer Not befreit.
So feierlich klingt das Geläute,
Durch die herrlich schöne Flur . -
Pfingstfest, wir begegnen heute,
Doch tiefstem Leid in der Natur.
Es treibt und zieht Herz und Gemüte,
Da wo wir gebettet seh'n,
Einst'ge Lust! Wo heut in Blüte
Kreuze nur statt Helden steh'n.
Du deutsches Volk, du sollst heut wieder
Ernstlich ein Gelübde bringen,
Daß Du auch gedenkst beim Flieder,
Derer die im Kampfe gingen.
Pfingstfest echten Geist der Liebe,
Gieß auf unsere Seelen aus,
Und ihr edlen Fcstestriebe
Küßt beut die Menschenherzenauf.
5o grün die Wälder sich belauben,
Lo die Blumen blüh'n in Pracht,
Lo darfst Du es fröhlich glauben,
Daß heut auch Dein ein Pfingsten harrt.

Hamberg. Adolf Nink.

Amtliche Nachrichten.
Am Dienstag , den 13. d. Mts ., Nachm,

von2 Uhr ab, wird bei guter Witterung das
in den Feldwegen im Haferfeld öffent-

meistbietend versteigert.
Sammelpunkt Obertor.
Tamberg, den 7. Juni 1916.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

.. Am Mittwoch, den 14. Juni d. Is ., Borm.
J 11 b Uhr. findet in der hiesigen Volksschule
*“ öffentliche Impfung statt.
^ Impfpflichtig find:
' "He in 1914 und früher geborenen Kinder,

j S * überhaupt noch nicht oder nicht mit
. Erfolg geimpft worden sind.

ME im Fahre 1915 geborenen Kinder, so-
3 .sülche hier noch wohnen.

„x l!” ^ nhre 1903 und früher geborenen
no überhaupt noch nicht mitErfolg wieder-

Mmpften Zöglinge, öffentlicher oder Pri-
4 .?ilehranstalten und

ItV n 1904  geborenen Zöglinge solcher An-
Men diejenigen Kinder, welche wegen
x„?"ilheit nicht geimpft werden können,
mven ärztliches Attest bis zum Fmpf-
vmm vorzulegen.

tfcj * Aachschau der Impfung findet o
'tag, den 21. Juni im Impflokal statt.

am

Entziehung der Fmpfpflicht ist gesetzl. strafbar.
Camberg, den 7. Juni 1916.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Jur Vermeidung von Zwangsmatzregeln
wird ersucht, die erste Rate Staats - und Ge¬
meindesteuer in den nächsten Tagen zu zah
len. Die Pfennigbeträgen müssen abgezählt
sein.

Camberg, den 9. Juni 1916.
Die Stadtkasse:

Wenz.

Amtliche Tagesberichte.
W. T. V. Großes Hauptquartier, 8. Mai.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Der Artilleriekampsbeiderseits derM aa s

dauert mit unverminderter Heftigkeit an.

östlicher Kriegsschauplatz.
Südlich von S m o r g o n drangen deut¬

sche Erkundungsabteilungen über mehrere
feindliche Linien hinweg bis an das Dorf
Kunowa vor,  zerstörten die dortigen Gra-
b '̂wnlagen und kehrt -n mit 46 Gefangenen
und einem erbeuteten Maschinengewehrzu¬
rück. Auf der übrigen Front bei den deut¬
schen Truppen keine besonderen Ereignisse.

Balkan -Kriegsschauplatz.
Ortschaftenam Doiran - See  wurden

von feindlichen Fliegern ohne jedes Ergeb¬
nis mit Bomben beworfen.

Oberste Heeresleitung.

W. T. B . Großes Hauptquartier, 9. Juni.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Unsere Artillerie brachte bei L i h o n s

(südwestlich von Peronne) feindliche Muniti¬
onslager zur Entzündung; sie beschoß feind¬
liche Lager und Truppentransporte am
Bahnhof Suippes (in der Champagne) und
hatte auf dem westlichen Maasuser sichtlich
gute Erfolge gegen französische Batterien,
sowie gegen Infanterie - und Lastkraftwagen-
Kolonnen. Rechts der Maas  schreitet der
Kamps für uns günstig fort Feindliche,
mit starken Kräften geführte Gegenangriffe
am Gehöft von Thiaumont und zwischen
Chapitre-Walde und der Feste Vaux brachen
ausnahmslos unter schwerer feindlicher Ein¬
buße zusammen. In den Vogesen  östlich
von St . Die gelang es durch Minenspreng¬
ungen ausgedehnte Teile der feindlichen
Gräben zu zerstören.

Östlicher und öalkankriegrschauplatz.
Bei den deutschen Truppen keine Ver¬

änderung.
Oberste Heeresleitung.

Al ist« er.
Die wichtigen Stellungen , die wir

bei Ppern  den Engländern abgenommen ha¬
ben, befinden sich fest in der Hand unserer
Truppen . Es ist bezeichnend, daß die Eng-
linder bisher überhaupt keinen Versuch ge¬
macht haben, diese Stellung wieder zu erobern.
Unsere Truppen haben nunmehr die ge¬
samten Höherstellungen in Besitz genommen,
die als Beobachtungspunkte gegenüber von
Ppern in Betracht kommen. Die Karte zeigt,
daß das Gelände von hieran bis Ppern unun¬
terbrochen fällt. Ebenso fest wie diese Stel¬
lung ist auch das Fort Vaux fest in der
Hand  unserer Truppen, trotz aller Ableug-
nungsversuche von französischer Seite. Es ist
bezeichnend, daß die Franzosen in ihrem Be¬
richt vom 3. die Einnahme des Forts Vaux
durch die Deutschen zugaben, uud daß sie in
den beiden folgenden von Kämpfen innerhalb
des Forts sprachen, während sie am 6. plötz¬
lich von einem Versuch der Deutschen, in Vaux
einzudingen, erzählen, am 7. aber behaupteten,
das Fort wäre noch am Morgen in der Hand
der ;Franzosen gewesen. Dieser lügenhaften

Darstellung gegenüber genügt es, auf die letz¬
ten deutschen Heeresberichte hinzuweisen.

Sa st« UW
geinten! oe»Boi inN» z.

Gestern abend ist der Kommandant des
Forts vaux , der französische Oberstleutnant
Raynald,  als Kriegsgefangener in Mainz
angekommen, wo er vorläufig interniert
wurde. Der deutsche Kronprinz, der Ober¬
befehlshaber der deutschen Truppen vor
Verdun, hat dem gefangenen Gegner den
ihm ausgehändigten Degen in Anerkennung
seiner Tapferkeit  wieder zurückge¬
geben. (zs .)

Eine usfe»giiiste
MW « Sa Ms« in SW?

Minister Sassanow  soll jüngst öffentlich
in Moskau die Äußerung getan haben : Eine
gewaltige engl. Armee stehe im Westen im
Begriffe, dem General Brussilow sieghaft zu
sekundieren.

£ofa!es mb  öermlMes.
-n Camberg , 10. Juni . Am 12. Juni d.

Ihs . (Pfingstmontag) verkehren auf der Strecke
Frankfurt a. Main -Limburg folgende Sonder¬
züge: a) Richtung nach Frankfurt a. Main:
Camberg ab 4.03 vormittags , b) Richtung nach
Limburg: Camberg ab 6.59 und 8.24 nach¬
mittags.

n- Camberg , 10. Juni . Die öffentliche
Impfung findet dahier am Mittwoch,  den 14.
ds. Mts . vormittags 9 Uhr in dem Schulsaale
statt. Die Nachschau am 21. d. Mts . vormit¬
tags 9 Uhr.

8 Camberg . 10. Juni . Zu der demnächst
stattfindenden Schwurgerichtsperiode in Wies¬
baden wurde als Geschworene u. a. gewählt
Kaufmann Oppenheimer  von hier und
Gastwirt Hänchen  von Niederselters . Die
Schwurgerichtssitzung wird voraussichtlich nur
auf 2 Tage sich erstrecken.

8 Camberg , 10. Juni . Gestern fand eine
Revision des T a u b stu m m e n - I n sti-
tuts  statt durch den Herrn Provinzialschulrat
Dr . Albers  aus Cassel und den Herrn
Landeshauptmann Geh. Rat Krekel  aus
Wiesbaden. Die Pflegeeltern der Taubstum¬
men Kinder erhalten vom 1. April ab eine
Teuerungszulage von jährlich 40 Mark.

n- Würges , 10. Juni . Der Grenadier
Heinrich Kremer  erhielt für bewiesene
Tapferkeit vor dem Feinde , auf dem westlichen
Kriegsschauplatz das Eiserne Kreuz.

* Das Kriegsministerium hat den Preis
für Wiesenheu diesjähriger Ernte auf 3.50 Mk.
pro Zentner festgesetzt. Zu diesem Preise kau¬
fen die Proviantämter Heu neuer Ernte an.

* Die ueuen Frühkartoffeln an den Markt
zu bringen, wird demnächst voraussichtlich ein
gewisses „Wettrennen " entstehen, da mancher
von den sehr hohen Preisen profitieren will.
Darin liegt die Gefahr des Raubbaues,
der in diesem Jahre um so mehr vermieden
werden muß, als noch nicht der gerinste An¬
halt für die Kartoffelernte im Herbst vorhanden
ist. Zudem ist, wie wir vernehmen, die Aus¬
sicht vorhanden, daß von etwa Mitte Juni ab
die belgischen Frühkartoffeln  zu
verhältnismäßigen festen Preisen an den Markt
kommen werden. Daher wäre es wohl ange¬
bracht, daß von der zuständigen Behörde ein
Verbot des Ausrodens der heimi¬
schen Frühkartoffeln,  etwas bis zum
1. Juli erlassen würde.

* Beurlaubung von Schulkindern für die
Obsternte. Nach seinem Erlaß vom 12. Ju¬
ni 1915, wonach ältere Schulkinder für die
Dauer des. Krieges auch für die Obsternte
auf Antrag zu beurlauben sind, will der Un¬
terrichtsminister für das laufende Fahr
besonders sorgsame Beachtung gesichert wissen.
Nach Lage der Verhältnisse muß verhütet wer¬
den, daß auch nur kleine Teile der Obsternte
unbenutzt bleiben oder verkommen , weil Obst
und die daraus hergesiellten Dauererzeugnisse,

Obstmus, Obstgallert und Obstsäfte als Ersatz
für Butter, Schmalz, Margarine und andere
Pflanzen- und Tierfette von größter Bedeu¬
tung für die Volksernährung sind. Sehr vie¬
le Obstzüchter find mit ihren Gehilfen und
Arbeitern zum Heere eingezogen. Schulkinder
können daher durch ihre Mithilfe bei der Obst¬
ernte wertvolle Dienste leisten.

- Das Wetter im Juni war bis heute
alles andere als gut. Jeder Tag bringt Re¬
gen und Kühle, sodaß man sich manchmal irr
den April zurückversetzt glauben könnte.
Aus den Alpen liegeu sogar Schneemeldungen
vor. Hoffentlich macht Freund Petrus jetzt ei¬
nen Punkt , an Pfingsten soll es hübsch som¬
merlich warm und schön sein.

* Ankauf von Milchziegen. Zum An¬
kauf guter Milchziegen bietet der Frankfurter
LandwirtschaftlicheVerein gute Gelegenheit.
Dem Verein wurde seitens der Schweizer Re¬
gierung die Ausfuhrbewilligung für eine be¬
stimmte Zahl Saaner -Iiegen erteilt und der
erste Transport trifft demnächst ein. Die Nach¬
frage nach Ziegen ist in letzer Zeit sehr ge¬
stiegen, ein Beweis dafür, daß man den Wert
der Iiegenhaltung überall zu schätzen beginnt.
Die vom LandwirtschaftlichenVerein aus der
Schweiz eintransportiertenZiegen sind2—3-jäh-
rige frischmelkende Tiere der anerkannten
Saaner Rasse.

* Wann ist der Krieg zu Ende ? Eine
Prophezeihung über dm Weltkrieg hat , und
zwar am 29. Januar d. I . der Wiener Gra¬
phologe und Astrologe Professor Kurt Zanows-
ki in der Köln. Zeitung veröffentlicht. Da in¬
zwischen verschiedenes daraus eingetroffen ist,
wird die Bekanntgabe interessieren. Die Pro¬
phezeihung lautet: 1. Kriegsende resp. Frie¬
densverhandlungen am 27. August 1916. 2.
Das Fahr 1917 bringt einen neuen Dreibund,
drei Kaiser, welche eine unantastbare Welt¬
macht bilden. 3. Siegen werden drei Kaiser
und drei Könige. Zwei neue Königreiche
werden entstehen; dagegen wird eine Nation
völlig verschwinden. Europa wird in zwei Teile ge¬
spalten;für die kleinen Staaten wird eine glückliche
Zeit anbrechen. Der Frieden wird ein Zeit
von 170 Fahren haben. 5. Kritische Kriegs¬
lage und wichtige Ereignisse sind: 19. Januar,
9. Februar , 12. und 26. März , 7. April , 5.
und 6. Mai, 2. und 27. Juni , 24. Juli ; der
10. Juli verkündet ein ungeheures Wellengrab,
der 17. August den Frieden. — Das ist das
Ergebnis einer siebenmonatigen genauen astro¬
logischen Berechnung. Bisher ist eingetroffen:
9. Februar , Beginn der neuen Offensive. 12.
März , Verdun-Douaumont. 26. März , engli¬
scher Flieger über Schleswig, russische Offensive
zusammengebrochen. 7. April, Sturmangriff bei
Haucourt und Termitenhügel. 2. Juni See¬
schlacht bei Füttland. — Es handelt sich hier
natürlich um Zufälligkeiten, aber immerhin
baden viele Interesse an dem Spiel des Zufalls.
Im übrigen wird ja der 17. August beweisen
ob Herr Professor Ianowski in Wien wirklich
von der Zukunft mehr weiß als andere Sterbliche.
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Oer Kaller an die flotte.
Kaiser Wilhelm hat in Wilhelmshaven von

Bord des Flottenflaggschiffes an die an Land
angetretenen Abordnungen sämtlicher an der
Seeschlacht bei Skagerrak beteiligt gewesenen
Schiffe und Fahrzeuge etwa folgende Ansprache
gehalten:

So oft ich in den vergangenen Jahren
meine Marine in Wilhelmshaven besucht habe,
jedesmal habe ich mich in tiefster Seele gefreut
über den Anblick der sich entwickelnden Flotte,
des sich erweiternden Hafens. Mit Wohl¬
gefallen ruhte mein Auge auf der jungen Mann¬
schaft, die im Exerzierschuppen ausgestellt war,
bereit, den Fahneneid zu leisten. Viele
Tausende von Euch haben dem Obersten
Kriegsherrn ins Auge geschaut, als sie den
Eid leisteten. Er hat Euch aufmerksam ge¬
macht auf Eure Pflicht, auf Eure Aufgabe.
Vor allen Dingen darauf, daß die deutsche
Flotte, wenn es einmal zum Kriege kommen
sollte, gegen eine gewaltige Übermacht zu
b,impfen haben würde. Dieses Bewußtsein ist
’n  der Flotte zur Tradition geworden, ebenso
tvie es im Heere gewesen ist schon von Friedrichs
des Großen Zeiten an : Preußen wie Deutsch¬
land sind stets umgeben gewesen von über¬
mächtigen Feinden. Darum hat sich unser Volk
zu einem Block zusammenschweißen lassen
müssen, der unendliche Kräfte in sich aufge¬
speichert hat, bereit, sie loszulassen, wenn Not
an den Manu käme. Aber so gehobenen Herzens
wie am heutigen Tage habe ich noch nie
eine Fahrt zu Euch gemacht. Jahrzehntelang
hat sich die Mannschaft der deutschen Flotte aus
allen deutschen Gauen zusammengesetzt und zu¬
sammengeschweißt in mühevoller Friedensarbeit

.— immer mit dem einen Gedanken, wenn es
losgeht, dann wollen wir zeigen, was wir können!

Und es kam das große Jahr des Krieges.
Neidische Feinde überfielen unser Vaterland.
Heer und Flotte waren bereit. Aber sür die
Flotte kam nun eine schwere Zeit der Ent¬
sagung. Während das Heer in heißen Kämpfen
gegen übermächtige Feinde allmählich die Gegner
niederringen konnte, einen nach den: andern—
wartete und harrte die Flotte vergeblich auf
den Kampf. Die vielfachen einzelnen Taten,
Äie ihr beschieden waren, sprachen deutlich von
1>em Heldengeist, der sie beseelte. Aber so wie
sie es ersehnte, konnte sie sich doch nicht be¬
tätigen. Monate um Monate verstrichen, große
Erfolge auf dem Lande wurden errungen, und
noch immer hatte die Stunde für die Flotte
nicht geschlagen. Vergebens wurde ein Vor¬
schlag nach dem andern gemacht, wie man es
aufangen könne, den Gegner herauszubringen.

Da endlich kam der Tag. Eine gewaltige
Flotte des meerbeherrschenden Albion, das seit
Trafalgar hundert Jahre lang über die ganze
Welt den Bann der Seetyrannei gelegt hatte,

'den Nimbus trug der Unüberwindbarkeitund
Unbesiegbarkeit— da kam sie heraus. Ihr
Admiral war wie kaum ein anderer ein be¬
geisterter Verehrer der deutschen Flotte gewesen.
Ein tapferer Führer an der Spitze einer Flotte,

, die über ein vorzügliches Material und tapfere
alte Seeleute verfügte— so kam die über¬
mächtige englische Armada heran, und die unsere
stellte sie zum Kamvf.

Und was geschah? Die englische Flotte
wurde geschlagen! Der erste gewaltige Hammer¬
schlag ist getan, der Nimbus der englischen
Weltherrschaft geschwunden.

Wie ein elektrischer Funke ist die Nachricht
durch die Welt geeilt und hat überall, wo deutsche
Herzen schlagen, und auch in den Reihen un¬
serer tapferen Verbündeten beispiellosen Jubel
ausgelöst. Das ist der Erfolg der Schlacht in
der Nordsee. Ein neues Kapitel der Weltge¬
schichte ist von Euch aufgeschlagen. Die deutsche
Flotte ist imstande gewesen, die übermächtige
englische Flotte zu schlagen. Der Herr der
Heerscharen hat Eure Arme gestählt, hat Euch
die Augen klargehalten.

Ich aber stehe heute hier als Euer Oberster
Kriegsherr, um tiefbewegten Herzens Euch
meinen Dank auszusprechen. Ich stehe hier
als Vertreter und im Namen des Vater¬
landes, um Euch seinen Dank, und im Auf¬
träge und im Namen meines Heeres, um

Euch den Gmß der Schwesterwaffe zu über¬
bringen.

Jeder von Euch hat seine Pflicht getan, am
Geschütz, am Kessel, in der Funkerbude. Jeder
hatte nur das große Ganze im Auge, niemand
dachte an sich, nur ein Gedanke beseelte die ganze
Flotte: Es muß gelingen, der Feind muß ge¬
schlagen werden.

So spreche ich den Führern, dem Offizier¬
korps und den Mannschaften vollste Anerkennung
und Dank aus. Gerade iu diesen Tagen, wo
der Feind vor Verdun anfängt, langsam zu¬
sammenzubrechen, und wo unsere Verbündeten
die Italiener von Berg zu Berg verjagt haben
und immer noch weiter zurückwerfen, babt Ihr
diese herrliche große Tat vollbracht. Auf alles
war die Welt gefaßt, auf einen Sieg der
deutschen Flotte über die englische nie und
nimmermehr. Der Anfang ist gemacht. Dem
Feind wird der Schreck in die Glieder fahren!

Kinder! Was Ihr getan habt, das habt Ihr
getan sür unser Vaterland, damit es in alle
Zukunft auf allen Meeren freie Bahn habe für
seine Arbeit und seine Tatkraft. So ruft denn
mit mir aus : Unser teures, geliebtes, herrliches
Vaterland— Hurra, Hurra, Hurra!

verschiedene Uriegsnachrichten.
Kitchcners letzte Fahrt.

Die Versenkung der „Hampshire" hat in
England ungeheure Aufregung verursacht, nach¬
dem bekanntgeworden ist, daß mit Lord
Kitchener fast die ganze Besatzung
untergegangen  ist. Lord Kitchener befand
sich auf Einladung  d es Z a r en und im
Aufträge der englischen Regierung auf dem
Wege nach Rußland, um Gelegenheit zu nehmen,
wichtige militärische und Finanzlagen zu be¬
sprechen. In englischen Häfen angekommene
Kriegsschiffe bestätigen die Anwesenheit von
zwei Unterseebooten  in der Nähe der
Orkneyinseln. Infolge des herrschenden Sturmes
konnte niemand gerettet werden. Mit Lord
Kitchener befanden sich 22 hohe Stabsoffiziere
an Bord der „Hampshire".

*

Die Zukunft Calais '.
Mit erstaunlicher Offenherzigkeit, um nicht

zu sagen mit zynischer Frechheit gesteht der
Londoner.Economiste' in seiner letzten Nummer,
daß man in England offenbar heute bereits
die französische Provinz Pas de
Calais als unter englischer Herr-
schüft  ansieht. Es heißt darin wörtlich: Offen¬
bar würde ein Friedensschluß unmöglich sein,
ohne daß Frankreich das wertvolle Departement
Pas de Calais wiedererhält. Ist es möglich,
daß England in dieser Sache etwas tun könnte,
ohne einen wesentlichen Teil der Macht und
Größe des englischen Reiches zu gefährden? An
einer anderen Stelle der Erörterungen über die
Friedensmöglichkeiten in einem Aufsatz, worin
Lord Brassey sich mit der Frage der Friedens¬
möglichkeiten und etwaigen Entschädigungen be¬
schäftigt, wird u. a. der Vorschlag gemacht, daß
das Französisch sprechende Lothringen Frankreich
zufallen müsse, während der Deutsch sprechende
Teil Lothringens bei Deutschland verbleiben
könnte.

*

Mißerfolge der Kanadier vor Ypern.
Die .Times' erfahren aus dem englischen

Hauptquartier, daß die Kämpfe in dem vor¬
springenden Teil der Ipernstellungen südlich
Hooge sehr blutig sind. Nachdem es den Ka¬
nadiern gelungen war, Meter um Bieter nahezu
die ganze vom Feinde eroberte Linie wieder zu
besetzen, befanden sie sich wiederum unter dem¬
selben schrecklichen Geschützteuer wie beim ersten
feindlichen Angriffe am Freitag, so daß es un-
inöglich war , die wiedereroberten
Stellungen zu halten . Die Kana¬
dier  erlitten schwere Verluste,  bei dem
nie vorhergesehenen, fast unglaublichen Muni¬
tionsverbrauch und der riesigen Geschützzahl.

*

Das Völkergemisch des Viervcrbands-
heeres in Saloniki.

Ein Mitarbeiter des .Nieuwe Rotterdamsche
Courant', der auf der Seile des Vierverbandes

steht, schreibt aus Saloniki: Hier sind schon
mehr als 45 000 Serben angekommen, wodurch
die mazedonische Front abermals durch eine
neue Gattung Kämpfer verstärkt wurde. Außer¬
dem landete ein großer Transportdampfer hier
3000 An a mi t en. Dazu werden noch
Russen  erwartet, die vielleicht schon unter¬
wegs sind. Also befinden sich jetzt an der
mazedonischen Front Franzosen, Engländer,
Algerier, Serben, Senegalesen, Anamiten,
Kanadier, Sikhs, Australier, Neuseeländer und
Russen.

*

Nene Zwangsmaßregeln gegen Griechen¬
land.

Nach übereinstimmenden Meldungen aus
Rom und Paris hat der Vierverband beschlossen,
gegen Griechenland eine neue rückhaltlose
Sprache  zu führen. In Kavalla und Seres
haben die französischen und englischen Kom¬
mandanten verkündet, daß sie infolge der
feindlichen Stellungnahme der griechischen Re¬
gierung dieLebensmittelversorgung
der Bevölkerungei nste l l en . ausgenommen bei
solchen Familien, deren Angehörige bestimmte mili¬
tärische Dienste für die Heeresleitung der Verbün¬
deten leisten. Auf den Bericht des Präfekten nach
Athen wurde ein Ministerrat abgehalten, als
dessen Folge den Vertretern der Verbündeten
in Athen mitgeleilt wurde, die griechische Re¬
gierung könne die Einreihung griechischer Unter¬
tanen in fremde Truppenkörper nicht gestalten,
und auch den Einwand, daß die Dienstleistung
von den Griechen freiwillig erfolge, nicht an-
uehmen. Sollte trotz dieser Vorstellung die
Zwangsrekrutierung sortdauern, so wäre die
griechische Regierung gezwungen, alle . vor¬
handenen Mittel anzuwenden, um die Griechen
dem fremden Militärdienst zu entziehen.— Auch
in Bukarest  soll noch einmal versucht werden,
Rumänien zur Entscheidung zwischen den krieg-
sührenden Staaten zu zwingen._

Deutfcber Reichstag.
(Orig.-Bericht.) Berlin,  6 . Juni.

Kleine Anfragen standen am Beginn der
Sitzung vom Dienstag. Die Anfrage des Abg.
Bassermann(natl.) über die Deutschen in Por¬
tugal beantwortete Ministerialdirektor Kriege,
daß die Internierung aller Deutschen zwischen
16 und 45 Jahren und Ausweisung aller
übrigen von der portugiesischen Regierung an¬
geordnet sei. Auch in den portugiesischen Kolonien
sei Internierung ungeordnet. Ferner habe die
portugiesische Regierung jeden Handelsverkehr
mit Deutschen untersagt. Von deutscher Seite
seien Vergeltungsmaßregelnangeordnet.

Der Antrag, das Haus bis zum 26. S ep-
tember zu vertagen,  fand Zustimmung.

Nunmehr trat das Haus in die 3. Lesung
des Haushaltselats ein.

Abg. Dr. Spahn (Zentr .) besprach die
Ausführungen des Reichskanzlers vom Montag
und betonte besonders, daß

alles Friedensgerede zurzeit nutzlos
sei. In vertraulichen Erörterungen habe der
Kanzler dem Hause Mitteilungen über manche
Frage gemacht. Ihn — den Redner— haben
die Ausführungen des Kanzlers über die
H-Boolsrage beruhigt; deswegen dürsten die
Beziehungen zu Amerika nicht abgebrochen
werden. Die anonyme Literatur sei eines recht¬
lich denkenden Mannes unwürdig. Die Kämpfer
im Schützengraben müssen alle solche Unvorsichtig¬
keiten mit ihrem Leben büßen. Redner schloß
mit dem Ausdruck der Hoffnung auf einen neuen
Aufschwung nach dem Kriege.

Abg. Dr. Gradnauer (Soz .) nannte die
Kanzlerrede eine Flucht in die Öffentlichkeit, die
gezeigt habe, daß einflußreiche, mächtige Kreise
hinter den Schmähschriften stehen, Kreise, die
aus der am Kriege interessierten Schwerindustrie
und den alldeutschen Welteroberern bestehen.
Redner erklärte schließlich, daß seine Partei auch
den neuen Kriegskrediten zustimmen werde mit
Rücksicht auf die wirklichen Interessen des
deutschen Volkes.

Abg. Bassermann (natl .) blickte auf die
letzten Erfolge der deutschen Verbündeten zurück
und gedachte der beiden Männer, denen Deutsch¬
land so viel verdanke: Zeppelin und Tirpitz.

Der Redner erinnerte noch daran, daß jün
Krieg eine Gelegenheit biete, germanische
teile wieder anzugliedern, eine Gelegenheit sD]
in Ewigkeit nie wieder kommen dürste. '

Abg. v. Payer (fortschr. Vp.) hielt es ft,
notwendig, daß der polnischen BrunnenveM
tung durch anonyme Schmähschriften entgeh',
getreten würde. Dem Kanzler gehöre das
trauen der ganzen Bevölkerung, die ihmdankbÄ
sei sür eine Vermeidung eines Krieges n,i,
Amerika.

Abg.Grafv.W esta r p (kons.) beschäftigte s,z
eingehend.mit der Kanzlerrede und bezeichnet-
sie als ungewöhnlich. Gegenüber der SoM.
demokratie betonte der Redner, daß auch feine
Partei glühende Bewunderung durchdiinge, to,
die Pflichttreue, mit der auch jene, die sich ällt
Sozialdemokratie zählten, im Schützengrabe»
ihre Pflicht erfüllen. Die Abstimmungw
4. August 1914 sei eine liebe und teure Ex.
innerung. Aber alles dies dürfe nicht abhahx,
daran zu erinnern, daß vor ganz kurzer Zch
der Abg. Scheidemann erklärte, daß feine
Partei am alten Programm festhalte. Die Ver¬
ständigungspolitik des Kanzlers gegenüber Eng¬
land fei ja anzuerkennen, aber jetzt sei dafür kci„
Raum mehr.

England ist der Feind,
von deffen gutem Willen gar nichts zu erwarten
sei. Es gelte Englands Kraft zu schwächen und
es zu zwingen, unser Recht auf Dasein, auf den
Zutritt zum Weltmeer anzuerkennen. Der
Redner erklärte im Namen seiner Fraktion, dch
sie über die Wilsonsche Antwortnote größte Ent¬
rüstung empfunden habe. Der Gedanke einer
Vermittelung durch Wilson sei unerträglich.

Nunmehr nahm der Reichskanzlerv. Beth-
ma n n H o l l w eg das Wort, um ganz kurz
auf die Rede des Grafen Westarp einzugehen.
Gegen die Vorwürfe in anonymen Druck-
schrifren mußte er auftreten, da diese bis in die
Schützengräben gelangen und auch_dort die
Stimmung vergiften. Von einer Friedensver-
miltlung Wilsons sei ihm nichts bekannt. Die
Stellung der Sozialdemokratienach dem Kriege
betrachtete der Kanzler mit. starker Zuversicht.
Er sehe eine Zeit kommen, in der der Gegen¬
satz zwischen national und antinational ver¬
schwunden sein werde. Allerdings müsse die
Sozialdemokratie Worte vermeiden,wie sie heute der
Abg. Gradnauer gegen die Industrie richtete,
ohne die der Krieg längst verloren wäre. Der
Kanzler schloß, daß nicht neue Streitfragen auf-
geworfen werden dürfen, sondern daß betont
werden müsse, was alle Deutschen einige, und
das sei der Wille, das Vgterland groß und
siegreich aus dem Kriege hervorgehen zu lassen.

Nun kamen noch Abg. Frhr. v. Gamp
(Deutsche Fr.) und L ed e b ou r (Soz. Arbg)
zum Worte, worauf die allgemeine Aussprache
geschlossen wurde.

In der Einzelberatung empfahl Abg.
Zimmermann (natl .) eine Entschließung aus

Unterstützung der Auslanddeutschen,
die in Not geraten seien. Staatssekretär von
I a g ow sagte wohlwollende Prüfung zu.

Beim Militäretat brachte Abg. Stücklen
(Soz.) eine Reihe von Beschwerden über unzu¬
reichende Ernährung und geringe Urlaubsbewilli-
gung vor.

Major Langermann  sprach über die
Militärseelsorge; die Geistlichen, die sich frei*
willig zur Verfügung stellten, haben eine fegen?*
reiche Tätigkeit entfaltet.

Abg. Cohn (Soz . Arbg.) brachte ebenfalls
zahlreiche Beschwerden vor und meinte, Schuld
am Kriege sei die militärische Kaste in aßen
Ländern.

Generalmajorv. Wandel  wies die An¬
griffe der sozialdemokratischen Redner auf ein*
gclne Kommairdostellen zurück und wiederlegte
auch einzelne angeführte Fälle. Die Frage d«
Urlaubserteilung sei eine brennende; wo eS
möglich sei, werde Urlaub erteilt, aber es I«
eben nicht überall möglich. Bezüglich der Än¬
derung des Militärstrasgefetzes sagte der Redner,
daß von einer solchen während des Krieges keim
Redesein könne. .

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wurde
angenommen und der Btilitäretat genehmigt.

Das Haus vertagte sich daraus.

Oexengold.
26] Roman vonH. CourthS-Mahler.

(Fortsetzung.)
„Also ein wenig glauben Sie doch auch an

das unheimliche Treiben Katherina Charlottes?"
fragte Jutta mit einem blassen Lächeln.

Jettchen Wohlgemut wurde unruhig. Schon
seit Wochen ging sie mit sich zu Rate, ob es
nicht an der Zeit sei, ihrem Komteßchen ihr
Geheimnis anzuvertrauen. Götz hatte ihr ge¬
sagt, nur wenn sie glücklich würde, sollte. sie
nichts davon erfahren. Aber glücklich war ihre
arme junge Herrin doch ganz sicher nicht. Ihre
Augen blickten trauriger denn je und ihr blasses
Gesichtchen wurde immer schmaler und leidender.

Jetzt war eigentlich eine günstige Gelegen¬
heit, ihre Spukgeschichte zu erzählen. Sie trat
zu Jutta heran, räusperte sich und sagte, sich
ein Herz fassend, bedeutungsvoll:

„Früher glaubte ich nicht daran, gnädige
Komtesse, und im Grunde glaube ich,jetzt noch
weniger daran, obwohl ich selbst mit meinen
Auaez»■men  Spukgeist gesehen habe."

„AVer, Frau Wohlgemut," rief Jutta un¬
gläubig. „das ist doch wohl nur ein Scherz!"

„Wie sollte ich mir einen solchen Scherz er¬
lauben! Gnädige Komtesse können mir schon
glauben, ich sah wirklich einen Spukgeist, und
eine gar seltsame Bewandtnis muß es damit
haben. Ich möchte wohl gnädiger Komtesse gern
davon einmal erzählen."

„Sie machen mich neugierig, liebe Frau
Wohlgemut. Also erzählen Sie. Aber, bitte,
setzen'Sie sich," Sie sind soviel älter als ich,

und ich kann es gar nicht sehen, wenn Sie vor
mir stehen."

Jettchen setzte sich auf die Kante eines
Sessels und rückte mechanisch an ihrer Haube.
Dann erzählte sie klar und ausführlich ihr
nächtliches Abenteuer.

Jutta hörte erst lächelnd, dann immer ernster
werdend, zu. Als Jettchen von dem geheimen
Schreibtischfach berichtete, fuhr sie überrascht
empor. Jettchen schloß dann ihren Vortrag, in¬
dem sie sagte:

„So gruselig hat das alles ausgesehen, daß
ich Hasenfuß mich nicht aus meinem Versteck
herauswagte. Hätte ich damals gewußt, was
ich später zufällig hörte, als Herr von Gerlach¬
hausen das letztemal in Ravenau war, so hätte
ich wohl den Mut gehabt, das Gespenst beim
Kragen zu packen. Dann wären wohl die
wichtigen Dokumente, die gnädige Komtesse
suchten, nicht so spurlos verschwunden gewesen."

Jutta sah verstört in das erregte Gesicht der
alten Frau.

„Und Sie haben das Gesicht nicht erkannt?"
fragte sie gepreßt.

„Gnädige Komtesse— das war gar kem
Gesicht. In meiner Angst sah ich nur etwas
Starres, Weißes. Nachher— lange nachher
ist mir zum Bewußtsein gekommen, daß es wohl
eine weiße Larve gewesen sein konnte."

Jutta sprang auf und legte ihre Hand auf
die Schulter der alten Frau.

„Sie haben doch mit niemand davon ge¬
sprochen?" Die Leute sind ohnedies so furcht-

.^ "' ,Hier im Hause mit keinem Menschen, gnädige

Komtesse. Aber an dem Tage, als die Doku¬
mente gesucht wurden— da wußte ich nicht, ob
ich reden oder schweigen sollte— und ich Hab'
im Park auf Herrn von Gerlachhausen gewartet
und ihm alles mitgeteilt.

Götz Gerlachhausen? !" rief Jutta betroffen.
„Ja, gnädige Komtesse."
„Warum gerade ihm?"
„Weil unser hochseliger Herr Graf so große

Stücke auf Herrn von Gerlachhausen hielt und
weil ich weiß, daß er der ehrlichste, beste Freund
von gnädiger Komtesse ist. Und ein kluger Herr
ist er auch."

„Und was hat er Ihnen geantwortet?"
Jettchen teilte ihr das getreulich mit und

endete damit, daß sie nun den geeigneten Augen¬
blick für gekommen erachte, ihr Schweigen über
jene Nacht zu brechen.

Jutta sah in diesem Augenblick gar nicht blaß
aus. Ihre Wangen brannten und die Rave-
uausche Falte trat stark hervor. Sie faßte Jett-
chens Arm und beugte sich zu ihr.

„Sie haben einen bestimmten Verdacht, Frau
Wohlgemut?"

Diese hielt ihren Blick offen aus.
„Gnädigste Komtesse— mehr als vierzig

Jahre bin ich nun in Ravenau und mein Herz
gehört meiner Herrschaft. Leid und Freude
meiner Herrschaft habe ich mit empfunden und
gnädige Komtesse sind mir ans Herz gewachsen
wie ein eigen Kind. Gnädige Komtesse können
wohl verstehen, daß ich nun auf meine alten
Tage nicht von Ravenau fortgejagt werden
möchte, und deshalb sage ich: „Nein, ich habe
keineil Verdacht. Gott verzeihe mir diese Lüge."

Jutta ließ ihren Arm los und trat surüA
„Sie werden immer in Ravenau bleiben

be Frau Wohlgemut. Aber wenn Sie eine«
wdacht haben, so sprechen Sie ihn nur am

mir zu Liebe. Es ist bester so. Denn wenn
die Dokumente nicht habe, ist doch all»

^So wichtig sind dieselben, gnädige Komtesse?
„Ich würde sie mit Gold aufwiegen, den"

r diese Dokumente können mich von fuM
ren Zweifeln befreien und mir Klaryen
ingen. Aber sie sind verschwunden und werde"
>hl nicht wiedergesunden werden. So btew
r ewiger Zweifel, ewige Unruhe. Aberw
)llen wir gehen, es ist kalt hier und
ändert." .
Sie sahen sich noch einmal fest in °

.igen— mit einem Blick, der tausend
setzte. Dann verließen sie schnell den Rom

Jutta ging durch die Galerie in ihreo""
er, — mit einem Gefühl, als habe sie o.
öden unter den Füßen verloren. Sie i(9lD“■
h ein. ,

Nur mühsam vermochte sich Juita f°l
i Verkehr mit ihrer Mutter soweit ru
rschen, daß diese nichts von ihren
npfen merkte. Manchmal dachte sie nnt i
itigem Spott, daß Madame Leportrerl ..(
r zufrieden mit ihr sein würfe. Aber
bst war gar nicht mit sich zufrieden. bc„
wankte sie zwischen einander widerstrebe'
rpfindungen hin und her. Zuweilen ttw
ihr als ein Verbrechen, an der Mutier
eifel», und dann wieder fühlte sie>nn p
rder Klarheit, daß die Mutter nicht wall



politische Rundfcbau*
Deutschland.

»Der Präsident des Kriegsernährungsamtes,
Bato cki , ist in München eingetroffen und

'im König in längerer Audienz empfangen

* Der Staatshaushaltsausschuß des preuß.
Abgeordnetenhauses  genehmigte die
snnialiche Verordnung betreffend den W i e d e r -
^ » fbau von Ostpreußen,  die Übersicht
!ber die zu Ansiedlungszwecken zu verwenden¬
den ostpreußischen Domänen und die Verord-
„,„1(1 über Staatsdarlehen zum Wiederaufbau
jm Krieg zerstörter Gebäude.

»Die württembergische Regie¬
rung  wird dem demnächst zusammentretenden
Landtag eine ErhöhungderEinkommen-
ßeuer  um 20 % Vorschlägen unter Freilassung
Heiner Einkommen.

»Im Verlaufe der .Schlußsitzung des
jeutsch - österreichisch - ungarischen
Dirtsch afts  v erb an  d e s in München
^handelte in Anwesenheit König Ludwigs
Landtagsabg . Held -Regensburg vor allem Re
hohe Bedeutuug der Rhein — Donau-
Jerbindung,  die er als die naturgemäße
Jasis eines zukunftsreichen mitteleuropäischen
Kanals als daS Rückgrat einer mitteleuropäischen
Wasserstraße bezeichnete . 'Unerläßliche Voraus¬
setzung für eine große Schiffahrtsslraße über die
Donau sei die künftige Verbindung der Donau
Mt dem Rhein . Sie sei aber auch das haupt¬
sächlichste staatspolitische und mililärische Binde¬
glied. — Ein anderer Redner verlangte unter
großem Beifall , daß Frankreich , England und
Italien für immer aus der internationalen
Donaukonferenz entfernt würden.

Enaland.
»Ein Gericht im Süden des Landes ver¬

urteilte einen Amerikaner  namens Urban
Nagle,_ der auf seiner Arbeitsstätte Sym¬
pathien für Deutschland  zum Ausdruck
gebracht halte , hierfür zu sechs M o n a t e n
Gefängnis  und Ausweisung.

Norwegen.
* Infolge der Weigerung Englands , die

norwegische Fijcherflotte  mit Kohlen
zu versehen, konnte diele nicht an der
Fischerei bei Island  teilnehmen . Da¬
durch entstand für Norwegen ein Verlust von
vielen Millionen Kronen . Nunmehr veröffent¬
licht der norwegische Fischereidirekior eine Mit-
teilung, wonach England zur Kohlen-
lieferung  unter der Bedingung bereit ist,
daß Norwegen den gesamten Fang mit der
Tranproduklion an England verkauft . Die
Kontrakte mit England sind jetzt geregelt , die
Kohlen beginnen bereits einzulreffen . Somit
haben sich die Norweger der englischen Be¬
dingung unterworfen.

Rußland.
»Der Reichsrat  hat die von der Rechten

torgeschlagenen K r i e g s g e w i n n st e u e r mit
70 gegen 43 Stimmen abgelehnt.

Balkanstaaten.
»Nach einer Meldung aus Athen wurden

dem König 5ko n sta n 1 i n an seinem Namens¬
tage auf der Fahrt nach der Kathedrale , als die
Bevölkerung und die Mitglieder der Regierung
von der Verhängung des Belagerungszustandes
über Saloniki noch nichts wußten , große
Kundgebungcn  dargebracht , wobei aus
der zahlreichen Volksmenge , in der sich auch
Ue Offiziere befanden , auch Hochrufe auf
Deutschland  ausgebracht wurden . Der
Wagcn des deutschen Gesandten wurde eben¬
falls laut begrüßt . Die Kundgebung wieder¬
holte sich später vor der deutschen Gesandt¬
schaft.

. »Schükri Pascha,  der ruhmvolle Ver¬
teidiger von Adrianopel im Balkankriege 3912/13,
>if im Alter von 62 Jahren nach längerer
Krankheit gestorben.

Asien.
» Präsident I u a n s ch i k a i ist unerwartet

8 e stor b e n. Juanschikai, von dem es kürzlich
Aeß, er sei vergiftet worden , hat ein reiches
«den hinter sich, reich im besonderen an äußeren,

politischen Erfolgen , die ihn die höchste
Staffel der menschlichen Stufenleiter erklimmen
ließen . Bis _ zum Kaiser von China hatte er
sich emporzuschwingen vermocht , aber er hatte
schließlich doch mit übermächtigen Gegnern inner¬
und außerhalb Chinas zu kämpfen , die ihm die
Kaiserwürde streitig machten , bis er sie schließ¬
lich als eine nicht mehr zu tragende Bürde vor
kurzem niederlegte , ehe es noch zur eigentlichen
Kaiserkrönung gekommen war . Er führte dann
seinen alten Titel Präsident . Aber man glaubte
doch nicht daran , daß die Rolle dieses be¬
deutenden und kraftvollen chinesischen Staats¬
mannes ausgespielt sei. Der Tod hat seinem
Streben ein Ende gemacht.

Zur  russischen Offensive.
Der österreichisch-ungarische Bericht meldete,

daß die Armee des Generalobersten Erzherzogs
Joseph Ferdinand bei Olyka in einem Front-
slück von 25 Kilometern unier russischem Trommel¬
feuer steht . Es liegt daher die Annahme nahe,
daß die Russen gegen diese Front einen Angriff
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zu richten beabsichtigen . Taliächlich ist denn auch
an der ganzen Front zwischen dem Pruth und dem
Styr -Knie bei Kolki eine große Schlacht ent¬
brannt . Bei Okna wird um den Besitz der
vorderen österreichisch-ungarischen Stellungen er¬
bittert gekämpft . Beiderseits von Koplow , nord¬
westlich Tarnopol , scheiterten russische Angriffe
vor den Hindernissen , bei Nowo -Alexinier und
nordwestlich von Dubno schon im Geschützfeuer.
Man kann dieser russischen Offensive um so
ruhiger entgegensetzen , als es den Österreich-
Ungarn in achtmonatiger harter Arbeit gelungen
ist, ihre Stellungen zu uneinnehmbaren auszu¬
bauen . Außerdem sind Truppen und Material
in genügender Zahl vorhanden.

Von ]Nab und fern.
Kriegcrkolonien bei Berlin . Das Do¬

minium Silbcrberg am Scharmützelsee (bei
Berlin ) verschafft Kriegern Siedlungsland . Neben
den großen Obstplanlagen und Gemüsegärten
werden große Äcker und Wiesen zu Ansiedlungs-

>ksr gewesen. Sie stagte sich oft , ob Herbert
uicht auch an der Wahrhaftigkeit ihrer Mutter
Misse . Daß er selbst mitgeholfen , ihr eme
Komödie vorzuspielen , dieser Gedanke tag ihr
dollständig fern . Vergebens grübelte sie auch
darüber nach, woher ihre Mutter erfahren , daß
Wischen Götz und dem Großvater von ihrer
Verbindung mit Götz die Rede war.

Ihre Mutter selbst danach ftagen wollte sie
wcht. als hätte sie schon voraus geahnt , daß sie
we Wahrheit doch nicht erfahren würde . Und
Me Frage hätte der Mutter vielleicht auch ihr
»Mißtrauen verraten.

Jettchen Wohlgemut bangte in rechtschaffener
Meise um ihr Komteßchen . Sie sorgte wahr¬
et rührend für ihre alltäglichen Bedürfnisse,
chitta verlor kein Wort über diese . Beweise
Keiler Ergebenheit . Aber einmal streichelte sie
W Jettchens runzlige Hand und sah sie dank¬
te an. Da bekam diese feuchte Augen und
^grübelte sich den Kopf noch mehr . Sie hatte
7 ihrer Unterredung mit Jutta nur noch einen
wies beherrschenden Gedanken : Wie schaffe ich
fs?wtcßchea die Dokumente wieder ? Sie ersann

abenteuerlichsten Pläne , die natürlich alle
Ausführbar waren.
„ E>»s ffaud fest bei ihr : Waren die Dokn-
We nicht schon vernichtet , so befanden sie
W "> den Zimmern der Frau von Sterneck.
«bei fco?
51 Elchen Wohlgemut faßte jetzt geradezu eine
Miebe für Frau von Sternecks Zimmer . Sie

von einem fönnlichen Reinlichkeitsdämon
zu sein, und immer half sie selbst beim

'̂uiibwitchen und Säubern mit. Der alten

treuen Seele wäre es auch nicht auf einen
kleinen Einbruch angekommen , hätte sic nur.
sicher gewußt , wo sie die Dokumente finden
konnte . -

Mit ihrem Verlobten korrespondierte Jutta
regelmäßig . Ihre Briefe glichen freilich in keiner
Weise denen einer liebenden Braut . Desto
glühender und zärtlicher waren Herberts Briese,
und sie überzeugten Jutta immer mehr davon,
daß sie ihn nicht aufgeben dürfe.

Zu seinem Mißvergnügen interessiere sich
Jutta sehr für seine Doklorarbeit und erkundigte
sich in jedem Brief , wie weit sie vorgeschritten
sei. Es fiel ihm gar nicht ein , zu studieren.
Hatte er es bisher vorzüglich verstanden , jeder
ernsten Arbeit aus dem Wege zu gehen , so hielt
er es jetzt geradezu für Unsinn , sich mit den
Büchern herumzuquälen . Er genoß mit vollen
Zügen die Wintersaison in Berlin , war auf
allen galanten Bällen , in Theatern , leichten
Genres und sonstigen amüsanten Orten zu
finden . Er soupierte in Gesellschaft leichtfertiger
Damen und verstand es , die auserlesensten
Menüs zusammenzustellen , bewohnte eine hoch¬
elegante Etage im Tiergartenviertel , hielt sich
einen Diener und lebte vollständig als Grand¬
seigneur , natürlich vom Gelde seiner Braut , das
er ohne Gewissensbisse vergeudete.

Dabei ließ er Jutta in dem Glauben , daß
er eifrig bei der Arbeit sei. Die einzige „Ar¬
beit " , die er mit Seufzen und Stöhnen ver¬
richtete , waren die verlegenen Briefe an seine
Braut.

Frau von Sterneck korrespondierte natürlich
auch mit Herbert . Sie hatte ihn voll Unruhe

zwecken zur Verfügung gestellt . Die Landwirt-
schaflskammer der Provinz Brandenburg hat sich
erboten , den Ansiedlern mit Rat nnd Tat zur
Seite zu stehen . Die Erträgnisse des Landes
kommen in der Hauptsache dem Berliner Markte
zugute . Bereits in diesem Frühjahr sind von
den dortigen Anwohnern reiche Spargelvorräte
nach der Reichshauptstadt versandt worden.

Siedelnngen für Kriegsbeschädigte . Die
Siedelungsgeiellschaft Sachsenland hat von der
Stadt Ariern ein 10 Morgen großes Grundstück
zum Zwecke der Besiedelung gekauft . Es sollen
20 Wohnhäuser für Kriegsbeschädigte errichtet
werden.

Deutscher Armenpflegekongretz 1016.
Der Deutsche Verein für Armenpflege und
Wohltätigkeit wird seine diesjährige Vereins¬
tagung am 15 . und 16 . September in Leipzig
abhalten.

Wohltätige Stiftungen . Der in London
verstorbene Ehrenbürger der Stadt Miltenberg
a . Dt ., Tabakshändler Wilhelm Klingenstein,
hat letztwillig 40 000 Mark dem Wohllätigkeits-
verein der DeuUchen Tabaksvereinigung , 40000
Btark für jüdische wohltätige Zwecke in seiner
Heimatgemeinde Miltenberg a . Dt ., fernerweitere
150 000 Mark für deutsche jüdische Wohltätig¬
keit in London hinterlassen . Dem Sekretär
seiner Firma , sowie dem ältesten Angestellten
hat der 83 Jahre alte Wohltäter je 40 000
Mark vermacht . Das von Klingenstein hinter-
lassene Vermögen , der als junger Dtann mittel¬
los nach Amerika auswanderte und sich später
in London niederließ , wo er einen umfang¬
reichen Tabatshandel betrieb , wird auf mehr
als 7 Millionen Mark geschätzt.

Der Rattenlrieg in Angermiinde . Die
Stadt Angermünde , die schon vor einigen Tagen
der überhandnehmenden Rattenplage den Krieg
erklärt hatte , begibt sich von jetzt ab auf den
Kriegspiad . Nach den Anordnungen des Dta-
gistrais haben sämtliche Hauseigentümer an der
Veritlgung dieser unwillkommenen Haustiere
teilzunehmen . Sie sind angewiesen , Phosphor¬
latwerge zu legen . Die Polizeibehörden müssen
darauf achten , daß überall das vernichtende Gift
gegen die unheimlichen Nager an feinem Platze
ist. Wer sich an diesem Nalienkrieg nicht be¬
teiligt , hat Geldstrafe bis zu 60 Dkark zu ge¬
wärtigen.

Ter Reichsaar in Eisen . Während von
den die Stadt Czernowitz beherrschenden Höhen
heftiges Trommelieuer von der nahen Front
wahrnehmbar ist und Aeroplane am Hortzont
kreuzten , wurde in Anwesenheit der Spitzen der
Militär - und Zivilbehörden und des Landes-
präsidenten Grafen v. Meran der „Reichsaar in
Ellen " zur Erinnerung an den durch die Russen
am 17 . Januar 1915 entfernten Reichsadler vor
dem Czernowitzer . Rathatis feierlichst enthüllt.

Niesenbrand der Tonlon . Die großen
Wälder T * Joulon stehen in Flammen . Der
Brand dehnt sich infolge des Sturmes aus.
Die Garnifon von Toulon ist zur Eindämmung
des Feuers aufgebolen.

Generalstreik in Norwegen . Nachdem
im norwegischen Odelsling die Regierungs¬
vorlage über das zwangsweise Schiedsgericht in
dem bestehenden großen Arbeiterkonflikt mit
allen Stimmen gegen die der Sozialdemokraten
angenommen war , haben die Vertreter sämt¬
licher Gewerkichaiten und das Sekretariat als
Protest gegen die Gesetzesvorlage die Arbeits¬
einstellung in allen von dem Arbeitgeberveiband
am 18 . Alai mit Sperre bedrohten Betrieben
im ganzen Lande beschlossen . Die Einstellung
der Arbeit erfolgte am 6 . d. Mts . abends.
Ferner ist beschlossen worden , daß alle ohne
Kündigungsfrist eingestellten Arbeiter gleichfalls
die Arbeit einstellen . In den Betrieben , wo
mit Kündigungsfrist gearbeitet wird , sollen die
der Landesorganisation angehörenden Arbeiter
das Arbeitsverhältnis sofort kündigen . Die Ein¬
stellung der Arbeit gilt auch für staatliche und
kommunale Betriebe.

Aufrnhrszenen in Petersburg . Im
Wiborger Viertel von Petersburg ereignete sich
ein großer Krawall . Unter Beteiligung der
Arbeiterlchast fand eine antimilitaiistische Kund¬
gebung mit roten Fahnen statt , wobei revolu-

gefragt , wie er sich Jutta gegenüber aus der
Affäre ziehen wolle , wenn sie erfahren würde,
daß sein „Studium " nicht zum Ziele führte.
Da hatte er geantwortet : „Darüber laß dir
keine grauen Haare wachsen . Ostern komme ich
als Doktor summa cum laude nach Ravenau.
Ich will Jutta schon von meinem glänzend be¬
standenen Examen überzeugen . Dann wird sie
sich zufrieden geben und nicht mehr daran denken.
Den Doktortiiel führe ich dann aus Bescheiden¬
heit nicht, und sind wir erst verheiratet , wird
sie diese Schrulle bald vergessen haben ." Da
Gwendoline wußte , daß Herbert gar nicht im¬
stande war , den Doktorgrad zu erwerben , mußte
sie auch diese Täuschung gutheißen . - —

Der Winter *war vergangen . Frühlings-
stürme durchtobten das Land . Sie schüttelten
den Schnee von den Bäumen und Sträuchern
und verwandelten ihn in segenspendende
Nahrung für den Boden . Das Erdreich duftete
herb und feucht und die Bäume füllten sich mit
neuem Lebenssaft . Jutta unternahm sehr ^häufig
einsame Ritte . Stundenlang war sie mit
„Wunschmaid " unterwegs . Sie liebte das Tier,
weil es sie an glückliche Zeiten erinnerte . Einen
Begleiter nahm sie trotz der Ermahnungen ihrer
Mutter nie mit . Er hätte sie in der beruhigenden
Waldeinsamkeit gestört.

Wenn sie dann müde nach Hause kam,
brauchte sie nicht viel zu sprechen und hatte einen
Vorwand , sich zum Ausruhen zurückziehen zu
dürfen.

Anfang April kanr Herbert Sonsfeld nach
Raveimu . Er sah etwas weniger frisch aus
als sonst, woran das genußreiche Leben m

tionäre Lieder gesungen wurden . Der ,Bir-
schewija Wjedomostfi zufolge feuerte die Polizei
zuerst eine scharfe Salve in die Luft ab . Als
sich die Volksmenge trotzdem nicht beruhigte und
nicht auseinandergehen wollte , wurde scharf ge¬
schossen, wobei viele Personen verwundet wurden.
Die Leute gingen darauf auseinander.

Zeppeline  auf See.
Die Rolle der „ Zeppeline" in der

Schlacht.
Aus den Berichten der englischen und neu¬

tralen Blätter können wir immer deutlicher er¬
kennen , daß die „Zeppeline " bei der jüngsten
gewaltigen Seeschlacht eine bedeutende Rolle
gespielt haben . Die ,Times ' weisen auf die
wichtige Rolle hin , welche die „Zeppeline " bei
der Aufklärung vor der Schlacht gespielt haben.
und erklären , daß ein großer Teil des deutschen
Erfolges , den übrigens mit einigen Ausnahmen
auch die meisten englilchen Blätter zugeben,
durch die hervorragende Tätigkeit der Luft¬
schiffe zurückzuführen sei. Im Anschluß daran
wird ausgeführt , daß die englische Herrschaft
zur See vielleicht von der Schaffung einer der
deutschen ebenbürtigen Luftflotte abhänge.

Soweit ist man in England also schon ge¬
kommen , daß man den „Zeppelinen " bereits
eine entscheidende Bedeutung bei dem Kampfe
um die Aufrechlerhaltung der Seeherrschaft bei¬
mißt . Das englische Urteil hat sich wahrhaftig
seit dem Beginn des Krieges gerade in dieser
Frage ungeheuer geändert . Man erinnert sich
noch, wie unsere Diarineleittmg in England
wegen der Verwendung der „Zeppeline " in der
Marine mit einem gefüllten Bkaß Spott bedacht
wurde , weil diese „zerb?echlichen Dinger " in
einer See ' chlacht ohne jede Bedeutung sein
müßten . Erst als unsere Bkarinelusischiffe ihre
ersten erfolgreichen Fahrten nach England unter¬
nahmen und der „unerreichbaren Insel " den
Krieg und seine Schrecken zu fühlen gaben , k »-
gann man einzusehen , daß die Anschaffung der
„Zeppeline " doch nicht so ganz nutzlos war.
Nun erhielt unsere Marineverwaltung wegen
ihrer weilen Vorsicht sogar aus englischem
Dlunde manches Lob . Aber immer war den
Engländern die wahre Bedeutung der „Zep¬
peline " für den Krieg , welche uniere maßgebenden
Dtarinemänner rechtzeitig erkannt Hallen , noch
nicht völlig aufgegangen , da die ersten 22 Monate
des Krieges eine große Seeschlacht nicht ge¬
bracht hatten.

Die erste wirklich bedeutende Seeschlacht hat
sie aber offenbar von ihrem Irrtum völlig ge¬
heilt . Jetzt beginnen sie zu erkennen , daß das
Geld für die Anschaffung dieser starren Luft¬
schiffe anscheinend doch nicht ganz umsonst aus - ,
gegeben worden war , wie sie früher immer be¬
haupteten . Denn es bedeutet die höchste An¬
erkennung der Leistungen unserer Luftschiffe,
daß von der Schaffung einer englischen Luft¬
flotte die engliiche Überlegenheit zur See ab¬
hängig gemacht wird . Gegenüber der Auf¬
klärungsmöglichkeit , die die „Zeppeline " mit
ihrem Aktionsradius gewähren , sind allerdings,
die englischen Au ' klärungsmiltel , die in den
Flugzeugen , kleinen Kreuzern und Torpedo-
boolen bestehen , sehr geringwertig . Es ist klar,
daß die Erkundung von der niedrigen Höhe
eines Schiffes aus nur sehr begrenzt fein kann.
Rcan rechitet im allgemeinen mit einem Gesichts¬
feld von 25 —30 Seemeilen . Die Flugzeug«
haben nicht den Aktionsradius der Riesenluft-
lchiffe, so daß auch die Seeflugzeuge nicht in
den Wettbewerb mit den „Zeppelinen " unserer
Rkarine einlreten können.

6erkbtebaUe.
Berlin . Ein Bäckermeisters der zwischen die

bei der Brotkomm >tsion abgelieserten Brotkarten-
abichnitte Sand getan hatte , ist wegen Betruges zu
1000 Mark Geldstrafe oder 100 Tagen Gesängnis
rechlskrältig verurteilt worden.

Siordhausen . Wegen Getreideverheimlichung
wurde der 82 jährige Landwirt August Neblung aus
Heringen von der Slraskammcr verurteilt . Nur mit
Rücksicht auf das Aller des Angeklagten wurde keine
Gefängnisstrafe , sondern 15 000 Nlark Geldbuße aus-
geiprochcn . Das verheimlichte Getreide wurde dem
Staat verfallen erklärt . "■' " “ r5

Berlin schuld war . Natürlich schob er es auf
angestrengteste wissenschaftliche Tätigkeit und
verkündete Jutta , daß er das Doktorexamen mit
der ersten Note bestanden habe . Jutta wünschte
ihm Glück dazu und ließ es geschehen, daß er
sie in seine Armee zog. Wie eisige Kälte rann
es dabei durch ihre Glieder . Sie hätte ihn
am liebsten von sich gestoßen und ihm zuge¬
rufen : Rühr ' mich nicht an !" Aber sie schloß
die Augen und regte sich nicht. Ihre kalten
Lippen duldeten den Kuß , gaben ihn jedoch nicht
zurück.

Auch während Herberts Anwesenheit setzte
sie ihre einsamen Ritte fort . Herbert war ein
sehr mittelmäßiger Reiter und saß schlecht zu
Pferde . Er wußte , daß er sich als solcher
unvorteilhaft präsentierte und war stoh , wenn
Jutta auf seine Begleitung verzichtete. Er blieb
während ihrer Abwesenheit bei seiner Tante und
unterhielt sich — zur Erholung , wie er sagte —
mit dieser in seiner spöttisch ftivolen Art.

Gwendoline war nach ihrer eigenen Mei¬
nung in Ravenau ganz stumpfsinnig ge¬
worden . Der Verkehr mit Jutta , die unent¬
wegt tugendhafte Posse strengte sie ungemein
an . Sie freute sich, in Herberts Gesellschaft sich
gehen lassen zu können.

„Du hast es gut , Herbert , kannst dich nach
Herzenslust in Berlin amüsieren und brauchst
dich nicht immer im Zügel zu halten . Es ist
wirklich schauderhaft langweilig in Ravenau ."

H, «« lFortsetzung folgt.)
'
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Bekanntmachung e
über den Verkehr mit Fleischwaren.

Vom 22. Mai 1916.
Der Bundesrat hat auf Grund des § 3 des Gesetzes

über die Ermächtigung des Bundesrats zu wwtschaftk-
chen Maßnahmen usw. vom 4. August 1614 (Reichs-
Gesetzbl. S . 327) folgende Verordnung erlassen:

8 1 Wer mit Beginn des 25. Mar 1916 Fleisch-
waren in Gewahrsam hat. hat sie bis zum 5 Juli 1916
getrennt nach Art und Eigentümern unter Bezeichnung
der Eigentümer und des Lagerungsorts wie auch, so¬
weit die Mengen Lber 2000 Kilogramm betragen,
der Reichsfleischstelle. Mengen, die sich m,t Beginn des
25. Mai 1916 unterwegs befinden, sind vom Empfänger
unverzüglich nach Empfang anzuzeigen.

Nicht anzuzeigen sind Mengen, die im Eigentums
des Reichs, eines Bundesstaats , oder Elsaß-Lothringens,
insbesonsondere im Eigcntume der Heeresverwaltung oder
d er Marineverwaltnng , sowie der Zentrai -Emkaussgesell-
schüft stehen. . . r , . , ^  !

Der Anzeigepflicht unterliegen ferner nicht die Men¬
gen, die lediglich für den Hanshalt des Eigentümers be¬
stimmtsind . „

§ 2. Im Sinne dieser Verordnung gelten als Fleisch-
warcn : Fleischkonserven, Räucherwaren von Fleisch, Dau-
rewürste aller Art sowie geräucherter Speck.

§ 3. Fleischwaren die nach § 1 der Reichsfleischstelle
anzuzeigen sind, dürfen nur mit Zustimmung der Reichs¬
fleischstelle oder der von" ihr bestimmten Stellen abgesetzt
werden. „ . . .

Sie sind von dem Anzeigepflichtigender von der
Reichsfleischstelle bestimmten Stelle auf Verlangen zu
überlassen und auf Abruf zu verladen.

8 4. Der Anzeigepflichtige hat die Vorräte auszube¬
wahren und pfleglich zu behaiideln; aus Verlangen hat
er der von der Reichsfleischsülle bestimmten Stelle Pro¬
ben gegen Erstattung der Portokosteu einzusenden. Der
Reichskanzler kann nähere Bestimmungen über diese Ver¬
pflichtungen erlassen. Die Verpflichtung endet ,m Falle
des § 3 Abs. 1 mit dem Absatz, im Falle des § 3 Abs.
2 mit der Abnahme. ^

§ 5. Die von der Reichsfleischstelle bestimmte Stelle
hat für die abgenommenenFleischwaren einen angemesse-
nen Uebernahmepreis zu zahlen. Einigeii sich die Par¬
teien über den Preis nicht, so setzt die höhere Verwal¬
tungsbehörde den Uebernahmepreis endgültig fest. Sie
bestimmt auch, wer die baren Auslagen des Verfahrens
zu tragen hat. . „ p , .

§ 6. Erfolgt die Ueberlassung nicht freiwillig, so
wird das Eigentum auf Antrag der von der Reichs¬
fleischstelle bestimmten Stelle durch Aiiordnung der zustäu-
digen Behörde auf sie oder die von ihr in dem Antrag
bezeichneten Personeii übertragen. Die Anordnung ist
an den zur Ueberlassung Verpflichtetenzu richten. Das
Eigentum geht über, sobald die Anordnung ihm zugeht.

§ 7. Die Zahlung erfolgt spätestens vierzehn Tage
nach Abnahme. t

§ 8. Streitigkeiten, die sich bei der Ausführung die¬
ser Verordnung ergeben, entscheidet die höhere Verwal¬
tungsbehörde endgültig. ^

§ 9. Der Reichskanzlerkann Ausnahmen zulassen.
§ 10. Die Landeszentralbehördenerlassen die Bestim¬

mungen zur Ausführuug dieser Verordnung. Sie be¬
stimmen, wer als höhere Verwaltungsbehörde und als
zustä'idige Behörde im Sinne dieser Verordnung anzu-

sehen̂ ii . Mit Gefängnis bis zu sechs Monaten oder
Geldstrafe bis zu fünfzehntausend Mark wird testraft:

1 wer die nach dem § 1 obliegende Anzeige nicht
in der gesetzten Frist erstattet oder wissentlich
unvollständig oder unrichtige Angaben macht;

2. wer den Vorschriften im § 3 Abs. 1 und 2, §4
zuwiderhandelt;

3. wer den nach § 10 Satz 1 erlassenen Bestim¬
mungen zuwiderhandelt.

8 12. Diese Bekauiitmachung tritt mit dem Tage
der Verkündigung in Kraft . Der Reichtkanzler bestimmt
den Zeitpnnkt des Außerkrafttretens.

Berlin , den 22. Mai 1916.
Der Reichskanzler,

voil Bethmann Hollweg.
Wird veröffentlicht mit der Aufforderung zur An¬

zeigeerstattung.
Eamberg, den 6. Juni 1916.

Der Bürgermeister:
Pipberger.
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täglich frisch , empfiehlt

Erdbeeren

I Gärtnerei Richter,]
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Tüchtiges älteres

gesucht.
Brauerei Hanson.

Cornberg.
Ein ordentliches

211ä bcf)en

Vertag des Bibliographischen Instituts in Leipzig u. Wien

zum Kriegsschauplatz 1914/15.
26 Haupt , und 18 Nebenkarten aus Meyers Sonnerlatians -L-kikon. 3n ilm>
ŝ ui- ntm-ngeheste. . 1 Mark 5° Mennig

Der Ausbruch des Weltkrieges 1914/15 '"XU
Aktenstücken. 3n Umschlag. 20 Mennig

_ . . . , , Gesammelt nan Eugen Walde . 3n
Kriegsgedichte 1914. Umschlag. 76 Pfennig
Duden , Rechtschreibung d. deutschen Sprache

und der Fremdwörter. Nach den sür Deutschland, Österreich und
Mc Schwel, gültigen amtlichen Regeln . Neunte, neudearbetteteund der-
mehrte Auflage. 3n Leinen gebunden .2 Mark BO Pfennig

121 Haupt.
Meyers Geographischer Handatlas , »nv 12»

Nebenkartennebst 5 Textbeilagenund Namenregister.
2n Leinen gebunden.

Vierte Auflage.
. . . . 1B Mark

Meyers Handlexikon des allgem . Wissens.
Sechste Auslage . Annähernd100000 Artikel und Verweisungen- u, 1612
Setten Text mit 1220 Abbildungenaus 80 3 !lustration»tafeln (davon 7 Farben-
drucktaselns, 32 Haupt, und 40 Nebenkarten. 3B selbständigenT-xtb-ilagen
unk 30 statistischen Übersichten. 2 Bände in Salbleder gebunden 22 Mark
oder in l Halblederband gebunden. 20 Mark

(nicht unter 18 Jahren ) nach
Wiesbaden in kleine Haushal¬
tung sofort gesucht.

Näberes in der Expedition.

Mädchen

EMMI. 6tfl«lint
Sonntag. Den 11. 3uni 191

1. Psingsttag
Eamberg:

Vormittags ' /-IO Uhr.
Niederselters:

Nachmittags um 2 Uhr.
Pfarrer Kaiser.

monfflg, Den 12. 3uni um
2. Psingsttag.

Eamberg:
Nachmittags um 2 Uhr.

Niederselters:
Vormittags um 9 '/« Uhr.

Pfarrer Gros.

welches das Nähen erlernen
will gesucht.

Näheres in der Expedition.

Achtung!
Kaufe

Mmellenie Ziegen
and fette Ziegen

zum schlachten zu den höchsten
Preisen. Verkäufer wollen ihre
Adresse an den Verlag richten.

tnSheDufcnsthittDen
empfiehlt sich

Wilhelm Meurer
Eamberg

und

Zur gefälligen Beachtung!
Die Main -Kraftwerke kommen den Hausbe¬

sitzern und Mietern dadurch entgegen , daß sie
denselben , welche sich jetzt schon zur Installation
einer Lichtanlage entschließen, in den Ortschaften
welche schon mit Strom versorgt sind, den Licht¬
strom bis zum 1. Okt . d. I . unentgeltlich liefern.

Die Anmeldungen zu den Neuanlagen kön¬
nen auch von dem Unterzeichneten Installateur
übermittelt werden und cmpfiehltch siderselbe in

Ausführung von elektr.
Licht- »rnd Kraftanlagen.

Kostenanschläge hierüber werden von mir unent¬
geltlich aus geführt.

Ferner enpfehle ich mein reichhaltiges
Lager in elektrischen Beleuchtungskörpern

und in allen Typen als gute Qualität bekannte
Osram-Metalldrahtu.Halbwatt-Lampen.

Installationsgeschäft,
Camberg,  Strackgasse 9.

Große Senbung inoxidierte
;= imb

Stahlblech-Kessel
eingetrofsen.

Josef Wevrich 2., Kamberg,
Baumalerialienhandlung.

ohne Brotkarte erhältlich,
krastiges Wasch- und Reinignngsfabrikat.

Für Toilette j Für Wäsche
u Stück 0.30 j a V» Pfd . Stück 0.50

Georg Steift, Lamberg.
Drogerie zum goldenen Kreuz.

0O0OvOOO0L0v0000O000

Milehlieferung.
Gemeinden, Güter. Mühlen, welche geneigt sind srische

Milch nach Frankfurta. M. zu liefern, werden um Adressen¬
angabe gebeten . , . „ ,h. G. hopf. Frankfurta. M..

Hansa -Allee 13 —15.

OOOOOOOOOOOOCOOOGOOO

0 , danke nein!

Nur Sdmbcrßme Pilo darf es; sein!

U
unsf dichte Stalldecken

durch Kosmos -Tafeln, über den Ställen befindliches Futter bleibt
gesund . Das Tropfen wird vermindert, Holzwerk vor Fäulnis ge¬
schützt . Besssr als Gewölbe . Muster und Prospekt b frei.
August Wilhelm Andernach , Beuel am Rhein.*

bestes
sar Läusemittel“Wi

für in 's

Feld
sowie famtlich eUngeziefer-
und Desinfectionsmittel

empfiehlt
Georg Steitz,

Eamberg.
Drogerie zum gold . Kreuz

sehr gut zum Verpacken von
Feldpostpaketen usw. geeignet,

vorrätig in der Expedition. :

3 edetmann.
Der eine reilMllige.

nns allen GeDielen gnl iniormirle Zeiinng
lesen will.

welke wDltsenllilD DreimnI erslsseink. Der
= dkslklie:;ee

fiit Düs  Dritte viertelinssr 1916 znm
preise noni.rs llinrl Den

husslkM
M für den goldenen©ttuid.

Bestellungen nehmen unsere Austräger , die
Expedition und die Landbriefträger entgegen.

Der „Hausfreund für den goldenen Grund",
sowie die Nebenausgaben „Erbacher Zeitung"
und „würgefer Zeitung " können jederzeit
neu bestellt werden, es ist nicht nötig , bis
zum Monats - oder vierteljahrsschlutz mit der

Bestellung zu warten.

Läuse sowie
auch deren Nisse

tötet rasch und sicher
LAUSOL LANG

| D . R . P . angem . |
Ausserordentlich wirksames Mittel z° r

Vernichtung von Ungeziefer
Im Schützengraben
Quartier praktisch erprob*
Unschädlich für die Gesundheit tt. leicht anwendb*'

Zu erhalten In Apotheken und DrogengeschäW
Chem.Fabrik Griesheim -Elektron

Frankfurt a. Main

alle Bäume und Sträucher massenhal
a.billigst. I Koschwanez, Miltenberg

üstlpflpiet
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